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Das Proiekt ATHENE - Ausgründung von technologieorientierten 
Unternehmen aus Hochschulen und außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen 

Eberhard Brink, Bemd Groß 

Das Projekt ATHENE 
(Ausgründung von Technologieunternehmen aus Hoch­
sclllllEi nri chtungen und N atu rwi ssenschafl ich-tech n i­
schen Einrichtungen) 

Das Bundesministeriulll fiir Bildung, Wissenschaft, For­
schung und Technologie (BMBF) beauftragte im Herbst 
1995 vier Einrichtungen mit der Durchfiihrung des Pro­
jektes ATHENE, das die Erfassung und Stimulierung von 
Unternehmensausgründungen aus Hochschulen und 
außeruniversitä ren Forschungseinrichtungen zum Inhalt 
hat. Mit Kofinanzierungen wurde das Projekt durch die 
Länder Berlin, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, 
Sachsen und Schleswig-Holste in sowie durch die Deut­
sche Ausgleichsbank (DtA), den Deutschen Sparkassen­
und Giroverband (DSGV), den Gerl ing Konzern und die 
Deutsche Bank unterstützt. 

Ziel des Projektes war es, den Stand und die Perspekti­
ven akademischer Unternehmensgründungen in Deutsch­
land zu erfassen, das Gründungsverhalten von Mitarbei­
tern von Hochschulen und außerun ivers itäre n For­
schungseinrichtungen zu ana lysie ren, akademische 
Unternehmensgründungen zu charakteris ieren, Poten­
tiale und Entwicklungstrends zu bestimmen, hemmen­
de und fOrdernde Faktoren herauszuarbeiten und erfolg­
reiche Herangehensweisen (Best Practice) aufzuzeigen. 
Zu diesem Zweck wurden durch die Projektpartner in 
den verschiedenen Inkubationsei nrichtungen (Hoch­
schulen, Forschungsinstituten, Technologie- und Grün­
derzentren) Erhebungen lind Interwievs sowohl unter 
den Leitern solcher Einrichtungen als auch den poten­
tiellen Gründern lind unter den gegründeten Unterneh­
men durchgefiihrt . 
Mit dem Projekt soll ein Beitrag zur signifikanten Erhö­
hung der Zahl von Unternehmensneugründungen aus 
Wissenschaftseinrichtungen geleistet werden, um auf 
diesem Wege den Prozeß der Überfiihrung wissen­
schaftli cher Forschllngsergebnisse in marktfähige Pro­
dukte zu beschleunigen . 

Deutschland auf dem Weg zu mehr 
Selbständigkeit und Unternehmertum 

Innovation ist auch ein Motor der sozia len Entwicklung. 
Ohne eine ständige Erneuerung der technologischen 
Basis ist eine gesunde wirtschaftliche Entwicklung, die 
die wichtigste Grundlage sozialen Wohlstandes bildet, 
nicht zu erreichen. Vor dieser Herausforderung stehen 
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alle entwickelten Industriestaaten, die heute mit funda­
mentalen Umbrüchen in ihrer Industriestruktur und mit 
einer zunehmenden Arbeits losigkeit konfrontiert sind. 
Die Beherrschung der Innovation als belebender Faktor 
der Wirtschaft beinhaltet vor allem die schnellere Um­
setzung neuester Forschungsergebnisse in marktf<ihige 
technologische Produkte und innovative Dienstleistun­
gen. Das Fundament bilden eine moderne Bildung und 
eine leistungsf<ihige Forschung. Deren Umsetzung in 
marktf<ihige Produkte und Dienstleistungen ist heute 
immer stärker mit der Förderung kleiner und mittelstän­
discher innovativer Unternehmen verbunden . 
Beginnend in den 50er Jahren gründeten in den USA 
verstärkt Studenten und Absolventen kleine Unterneh­
men. Ihre Pionierrolle in der Entwicklung der Mikroelek­
tronik und Computertechnik ist unbestritten. Silicon 
Valley wurde zu einem Symbol fiir eine Generation aka­
demischer Unternehmer. 

Die Bestimmung der Rolle kleiner innovativer Unterneh­
men nimmt einen Schwerpunkt in den aktuellen Diskus­
sionen zur Wirtschaftsstrategie in den OECD-Staaten ein . 
Dabei geht es nicht nur um deren Anteil an den Arbeits­
plätzen in der gesamten Wirtschaft, sondern um deren 
Bedeutung fiir die Herausbildung neuer Industrien mit 
dynamischen Wachstumspotentialen. Eine Gewichtung 
allein nach den in diesen Unternehmen geschaffenen 
Arbeitsplätzen wird den sich aus der Wirtschaftsdynamik 
ergebenden Anforderungen nicht gerecht. Zudem ver­
deutlichen die heute sichtbaren Umstrukturierllngen in 
der Wirtschaft, daß in mittelständischen Unternehmen 
- nach Angaben von Creditreform - in einer gleichen 
Größenordnung von ca. 1 Mio . neue Arbeitsplätze ge­
schaffen werden, wie diese in großen WirtschaftslInter­
nehmen abgebaut werden. 

Die Gründung innovativer Unternehmen vollzieht sich 
heute zunehmend in Form von Spin-off-Gründungen 
durch Akademiker. Akademische Unternehmensgrün­
dungen als Quelle der Schaffung von Technologieunter­
nehmen und innovativen Dienstleistungsunternehmen 
lassen sich damit auch nicht auf jene Unternehmens­
gründungen beschränken, die direkt aus Hochschulen 
und außerunive rsitären Forschungse inrichtungen her­
aus vollzogen werden . Oft erfolgen Gründungen von 
Akademikern nach zeitweiliger Beschäftigung in der 
Industrie oder in anderen Bereichen der Wirtschaft und 
Verwaltung. 
Zudem bauen große Industrieunternehmen Forschungs­
bereiche ab und schaffen sich neue Kooperationsnetze 
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fiir die aus Forschungsabteilungen ausgegründeten aka­
demischen Unte rnehmen. Zum anderen verschmelzen 
direkt aus Hochschulen und Forschungszentren gegrün­
dete akademische Unternehmen oft nach einigen jah­
ren mit anderen Unternehmen oder gehen in anderen 
Industrieunternehmen auf. Diesen Kreislauf verdeutlicht 
die folgende Abbildung: 

"leehno{ogietransjer durch Spin-off'Unternehmensgriindungen 

Zweifelsohne sind jedoch Unternehmensausgründun­
gen aus Hochschulen und außerunive rsitä ren For­
schungseinrichtungen von besonderem Interesse, da es 
sich hierbei weniger um derivative Spin-offs, sondern 
um originäre Un ternehmensgründungen handelt. 
Bildung und Forschung sind die wichtigsten Rohstoffe, 
über di e Deutschland zum Ausgang des 20. jahrhun­
derts verfiigt und denen es maßgeblich se ine Wettbe­
werbsfähigkeit und Stellung unte r den fiihrenden Indu­
strienationen verdankt. Im Rahmen des Projektes ATHE­
NE wurden Unternehmensgründungen aus Hochschulen 
und Forschungse inri chtungen im technologieo ri en­
ti erten Bereich untersucht. Der beschleunigte Transfer 
von Forschungsergebnissen in marktfä hige Produkte ist 
das entscheidende Merkmal dieser besonderen Gruppe 
von Unternehmen. 
Die Gründung von Unternehmen durch Akademiker hat 
in Deutschland Tradition, die durch eine Reihe von heu­
ti gen Großuntern ehmen belegt wird (Siemens, AEG , 
Hoechst oder - in jüngerer Zeit - SAP). Die derzeitige 
dynamische Entwicklung der verstärkten wirtschaftli ­
chen Globalisierung fiihrt dazu, daß Forschungsergeb­
nisse zügiger in marktfci hige Produkte und Dienstlei­
stungen umzusetzen sind . 

Ein e scharfe Trennung zwischen den direkt aus der 
Wissenschaft erfolgenden Gründungen und den indu­
striell en Spin-offs läßt sich u. E. ni cht ziehen, zumal in 
nicht wenigen Fällen die an der Gründung beteiligten 
Personen zugleich aus beiden Bereichen kommen. Den­
noch reicht der gegenwärtige Stand zur Ausschöpfung 
der vo rhandenen beachtlichen Potentiale nicht aus. Die 
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ve rstä rkten Aktivitäten zur Stimulierung von Ausgrün­
dungen können genu tzt werden, um di e Gründungs­
raten signifi ka nt zu ste ige rn , ohne daß dies vo n den 
betreffenden Einrichtungen als Verlust empfunden und 
ko nterka ri ert wird. 
Innovative , technologieo ri entierte bzw. wissensin ten­
sive Unte rnehmensgründungen ste ll en nur einen Bruch­
te il dieser Entwicklung dar, wenngleich ihnen eine stra­
tegische volkswirtschaftliche Bedeutung zukommt. Die 
Mehrzahl de r innovativen bzw. technologieorientierten 
Unte rnehmen gehört zum F&E-i ntensiven ve rarbeiten­
den Gewerbe. Nach einem Rückgang der Grü ndungen 
in diesem Wirtschaftsbe reich in der ersten Hälfte der 
90er jahre kann in Deutschland seit 1995 wieder eine 
Zunahme festges tell t we rden. 
Technologie- und Gründerzentren (G ründung des ersten 
deutschen 1983 in Berlin , heute mehr als 200) leisten 
einen wichtigen Beitrag bei der Stimulierung und Un­
te rstützung vo n techn ologieorienti erten Untern eh­
mensgründungen. 

Vie le der neu gegründeten Technologieun te rnehm en 
entwickeln sich schn ell. Sie schaffe n zum Ze itpun kt 
der Gründung durchschnittli ch 3 - 4 Arbeits pl ätze. 
Dafür benötigen sie einen Kapi ta lstock in Höhe von 
11 5.000 DM. Innerhalb vo n 5 j ahren ste igt di e Za hl 
der Beschäfti gten auf 10 an . Nach sieben j ahren be­
schäfti gte n di e Untern ehm en im Durchschni t t 12 
Mi tarbeite r. Damit le iste n di ese neu ents tand enen 
Unternehmen e inen wirksa men Beitrag zur Schaffun g 
von Arbeits plätzen. 
Die Un te rsuchungen ze igen, daß die jungen techno­
logieorient ierten Ausgründungen (mi t einem Durch­
schni t tsa lte r von 35 j ahren) bereits zu 25 96 auch auf 
inte rnationalen Märkten aktiv sind und dort im Mittel 
18 96 des gesamten Umsatzes rea li sieren. Dies verdeut­
li cht, daß hier vi ele international we ttbewerbsfähige 
Unte rnehmen entstanden sind . 
Die erfolgreichen Gründer mi t Hochschulabschluß auf 
ingenieur- oder naturwissenschaft li chem Gebiet sind in 
der Regel zwischen 30 und 45 jahre alt. Bei 63 96 der 
Gründungen hätten fe hl end e Fö rd erprogramm e das 
Vorhaben verhindert , verzögert oder erschwert. Damit 
wird deut lich, welch immense Bedeutung gerade dieser 
Punkt hat. 
Die Gründ er sind mit dem bisher Erreichten und den 
Perspektiven sehr zufrieden. Mehr als 83 96 der Gründ er 
würd en wieder ein Unternehmen gründ en. 76 96 der 
Gründer bewerten die bisherige Entwicklung ihres Un­
ternehmens als gut oder sehr gut; 88 schätzen die Zu­
kunftsaussichten ihres Unternehmens als gut oder sehr 
gut ein . Haupttriebfeder waren der Wunsch nach Unab­
hängigke it und Selbstä ndi gke it sowie die Ve rwirkli­
chung eigener Produ kt id een. Besse re Ei nko mmens­
möglichkeiten spielen all erdings nur eine untergeord­
nete Rolle. 
Fehlendes Startkapital (82 96), zu hohes persönliches Ri­
siko (78 96) oder mangelnde kaufmännische Kenntnisse 
(75 96) sind die wesentlichen Hemmnisse für die befrag­
ten Studenten und Wissenschaftler an Hochschulen, 
welche sich schon einmal mi t dem Gedanken an eine 
Unternehmensgründung befaßt haben. 
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Der Unternehmensbestand im technologie­
orientierten Bereich hat sich verdreifacht 

In Deutschland ze ichnet sich erfreu li cherweise eine 
neue Gründungswelle ab. Im Jahr 1996 waren - auf der 
Basis der Gewerbeanmeldungen sowie von Schätzungen 
des Instituts fiir Mittelstandsforschung Bonn - insge­
samt 502 .000 Gründungen zu verzeichnen, denen je­
doch zugleich 43 1.000 Li qudationen gegenüber stan­
den. 89.400 Handelsregistereintragungen wurden vor­
genommen. 
Technologieorientierte Unternehmensgründungen ha­
ben seit 1990 eine starke Dynamik erlebt. Die Anzahl 
bestehender Unternehmen hat sich von 1990 bis heu­
te nahezu verdreifacht . Jedes vierte Unternehmen ent­
stand in den NBL. Jedes zwei te in den Technologie- und 
Gründ erzent ren angesiedelte Unternehmen ist e ine 
Ausgrü ndung au s Wissenschaftse inrichtungen. 1996 
befand en sich dort schätzungsweise 2.400 derartige 
Unternehmen. In den Technologie- und Gründerzentren 
siedeln sich etwa 33 % der Ausgründungen technologie­
ori entierter Unternehmen an . 
Die jährliche Zahl der Gründungen hat sich von 656 im 
Jahre 1990 auf 1.245 Gründungen im Jahr 1997 nahezu 
verdoppelt . Dabei schl ~igt auch eine Gründungswelle in 
den NBL (ulld Berlill) zu Buche. Für Unternehmens­
gründungen aus außeruniversitären Forschungse inrich­
tungen ergibt sich im Jahre 1997 eine Größenordnung 
von 150; fiir Unternehm ensgründungen aus Hochschu­
len (Mitarbeiter und Absolventen/Studenten) ergibt sich 
imJahre 1997 schätzungsweise eine Größenordnung von 
650. Etwa 450 Unternehmen entstanden durch Gründun­
gen aus der Industrie. Dennoch ist das hier schlummern­
de Potential bei weitem noch nicht ausgeschöpft. 

Die Rahmenbedingungen für Unternehmens­
gründungen in Deutschland sind gut, aber 
sie sind nicht gut genug. 

Die sich abzeichnende neue Gründungswelle wird durch 
vielfältige Aktivitäten gefördert. Dazu gehören Existenz­
gründerseminare an den Hochschulen, Gründertage -
flir Berlin/Brandenburg jährlich im September an der TU 
Berlin - und Gründermessen in vielen Städten und Re­
gionen, regionale und bundesweite Business-Plan-Wett­
bewerbe sowie der Einsatz praxiserfahrener Hochschul­
lehrer al s Gründungs- und Fi rmenberater (Coaching) . 
Weitere Beispiele hierfiir sind die Gründungsoffensive 
GO in Nordrhein-Westfalen, das Programm "Offensive 
Zukunft Bayern" , das Programm "Junge hmovatoren in 
Baden-Württemberg", das Proj ekt "PUG - Prozeßbeglei­
tend e Untern ehmensgründungen" in Berlin-Branden­
burg oder die gemeinsame Berlin/Brandenburger Inno­
vations- und Gründungsoffensive - BblNGO u. v. a. m. 
Speziell auf die Förderung technologieo ri entierter Un­
ternehmensgründungen und von Ex istenzgründungen 
durch Akademiker zielen die Programme "BTU - Betei­
ligungskapital für kleine Technologieunternehmen" so­
wie "FUTOUR - Förderung und Unterstützung von tech­
nologieorientierten Unternehmensgründungen in den 
neuen Bundesländern und Berlin (Ost)" des BM BF, der 
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aktuelle Ideenwettbewerb "EXIST Ex istenzgründe r aus 
Hochschulen" des BMBF oder solche Landesprogramme 
wie PFAU in NRW, FLÜGGE in Bayern u. a. Deutschland 
verfligt über eine Vielza hl von Förderprogrammen. Die­
se sollten jedoch effi zienter und unbü rokrati scher ge­
staltet werden. 
Akademische Unte rnehmensgründer brauchen viel Ka­
pi ta l zur Umsetzung ih re r Ideen. In Deutschland mu ß 
es gelingen, mehr privates Kapital zu mobilisieren. Di e 
Bereitstellung von Ri sikokapital muß entsprechend sti­
muliert werden. Über Beteiligungsgesell schaften hinaus 
braucht Deutschland mehr "Business Angels", wie in den 
USA, als Paten flir diese Unternehmungen. Neue Finan­
zierungsmöglichkeiten sind vor allem flir Unternehmens­
entwicklungen mit mäßigem Wachstum zu erschließen. 
Um das vo rhand ene Potential zu erschließen, wurde 
bereits einiges auf den Weg gebracht . Neue Instrumente 
bedürfen einer zügigen Umsetzung. Mit dem 3. Finanz­
marktförd erungsgesetz sowie dem Kapitalaufnahme­
erl eichterungsgesetz werden sich 1998 die Bedingungen 
fiir die Aufnahme von Wagniskapital und die Attraktivi­
tät des deutschen Kapitalmarktes erheblich verbessern . 

Menschen brauche Beispiele, Gri.inder brauchen Vorbil­
der. Zu dem Kreis vieler schon prakti zierter und nach­
ahmenswerter Praxis-Beispiele zählen: 
- Regional e und bund esweite Business-Plan-Wettbe­

werbe sowie Innovationspreise 
Intensivierung der Zusammenarbeit zwischen Hoch­
schulen, Fo rschungszentren, Technologie- und Grün­
derzentren und der regionalen Wirtschaft 
Starker Anwendungsbezug von Forschung und Leh­
re sowi e breite Einbeziehung in unterschiedli che 
Tätigkeitsfelder der Auftragsbearbeitung und Reali­
sierung von Forschungsaufträgen 
Möglichkeiten der Nutzung von Einrichtungen und 
Forschungsgeräten sowie Erteilung von Nutzungs­
rechten fiir Patente und Ve rgabe von Lizenzen 
Praxiso ri entierte Trainingskurse fiir Studenten und 
Mitarbeite r an Hochschulen sowie Fo rschungse in­
richtungen 
Personalkostenzuschüsse fiir Gründungs- und Auf­
bau phase eines Unternehmens sowie Schaffung or­
ganisatori scher Übergangsregelungen 
Schaffung von Finazierungsfo nd s fiir technologie­
orientierte Unternehmensgründungen aus Hochschu­
len und Forschungseinrichtungen und deren Wachs­
tum , besonders in Form von "public-private partner­
ships" 

Die Zahl technologieorientierter Unter­
nehmensgründungen wächst weiter. 

Nur wenn es gelingt, die in Hochschulen, außerunive­
rsitären Forschungseinrichtungen und den FuE- Abte i­
lungen von Wirtschaftsunternehmen geborenen Ideen 
rasch in hochwertige Produkte und Di enstleistungen 
umzusetzen, kann Deutschland sich im internationalen 
Innovationswettlauf behaupten. 
Auf der Basis des vorhandenen Potentials ist davon aus­
zugehen, daß sich der Bestand technologieo ri entierter 
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Unternehmen von 1990 bis zum Jahr 200 I nahezu ve r­
vierfacht wird . Durch Kumulation der jährlichen Unter­
nehmensgründungen aus Wissenschaftseinrichtungen im 
technologieorientierten Bereich, abzüglich der Konkur­
se und Betri ebsaufgaben der entstandenen Unternehmen, 
im Zeitraum seit 1983 kann der Gesamtbestand im Jah­
re 2001 auf etwa 14.000 akademische und technologie­
ori entierte Unternehmen abgeschätzt werden. 
Die jährliche Zahl der Gründungen erreicht ausgehend 
von 1.245 Gründungen im Jahr 1997 einen Wert von 
1600. Im Zeitraum von 1990 bis 2001 erhöhen sich die 
Gründungszahlen aus außeruniversitä ren Forschungs­
einrichtungen um einen Faktor 2 bis 3 auf ca . 190 im 
Jahre 2001. Die Unternehmensgründungen aus Hoch­
schulen (Mi ta rbeiter und Absolventen/Studenten) wer­
den sich mindestens auf ca . 850 bis zum Jahr 2000 er­
höhen. Bis zum Jahr 200 I steigen die Gründungen aus 
der Industri e auf ca. 560 an. 
Im Zeitraum von 1990 bis 2001 verdoppelt sich etwa 
die Zahl der jährlichen Ausgründungen durch Hoch­
schul mi ta rbeiter. Eine besondere Dynamik zeichnet sich 
bei Gründungen durch Absolventen und Studenten ab. 
Im gleichen Zeitraum ste igen die Gründungszahlen die­
ser Personengruppe auf das 2- bis 3-fache. 
Die vo rli egenden Unte rsuchungsergebnisse zeigen die 
hohe Dynami k der Ausgründung technologieori entierter 
Unternehmen aus Hochschul- und Forschungseinrichtun­
gen. Um eine derartig dynamische Entwicklung auch in 
Zukunft festste llen zu können, ist es notwendig, das hohe 
Gründerpotential an deutschen Hochschule und For­
schungse inrichtungen verstä rkt zu mobilisieren. 

Beispiele akademischer Unternehmensent­
wicklungen in deutschen Technologie- und 
Gründerzentren 

Das erste deutsche Technologie- und Gründerzentrum 
- Berliner Innovati ons- und Gründ erzentrum (BIG) -
entstand 1983 in Berl in-Wedding mit Gründern aus der 
TU Berlin. Kurz darauf folgten weitere Technologiezen­
tren (TZ) an Hochschulstandorten (z. B. Aachen, Bremen, 
Dortmund, Hannover, Heidelberg, Karl sruhe, Konstanz, 
Ulm). Gleich nach der Wiedervereinigung wurden auch 
in den neuen Bundesländern und Berlin-Ost die ersten 
Zentren aufge baut, meist in der Nähe von Hochschulen 
oder Forschungseinrichtungen. Nach Angaben der vor­
liegenden Studie sind in den 200 deutschen Technolo­
gie-, Gründer- und Innovationszentren mehr als 5.000 
Unternehmen anges iedelt, von denen etwa dreiviertel 
technologieorientiert sind . Der Beschäftigtenanteil der 
Akademiker bei den Gesamtbeschäftigten der Zentren 
li egt bei 50 bis 60 %. Im folgenden in Stichpunkten ei­
nige Beispie le von TGZ-Unternehmen, die sich in den 
letzten Jahren besonders erfolgreich entwickelt haben 
(nach Angaben des ATHENE-Be ri chts): 

AnalytiCon AG (www.analyticon-ag.com) 
Gegründet 1985 im BI G, heute fiihrend in den Bereichen 
Biotechnologie und Pharmazie, speziell Quali tätskon­
t roll e biochemi scher Forschungen und Entwicklun­
gen, 150 Beschäftigte, seit 1996 an der Börse. 
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AVM Computersysteme Vertriebs GmbH & Co.KG 
(www.avm.de) 
Gehört zu den ersten Un te rnehm ensgründ ungen im 
BIG (Berliner Innovations- und Gründe rzentrum Berl in­
Wedding), heute fii hrend in der Kom munikationstech­
nik (ISDN-Contro ller und Anwendungsprogramme fii r 
PC, z. B. 1997 die bekann te n FR ITZ! Ca rds zu m An­
schlu ß analoger Endgeräte an ISDN), 1998 Umsatz 170 
Mio. DM, 220 Mita rbeiter, NL in Frankfurt/M. , München 
und den USA. 

Baseler Vision Technologies (www.baslerweb.com) 
Gegründet 1988 von N. Baseler aus der Hochschule im 
Technik-Zentrum Lübeck, spezialisiert aufsehende Maschi­
nen, gehört in diesem Segment der Qualitätssicherung zu 
den Marktflihrern, heute 110 Beschäftigte, Niederlassun­
gen in den USA, UK und Fernost, 1997 Umsatz 30 Mio. DM. 

BioteCon Gesellschaft für Biotechnologische Ent­
wicklung und Consulting mbH (www.biotecon.com) 
Gegründet 1990, Tochte r von AnalytiCon, 45 Beschäf­
tigte (1 998). 

CYBERTRON Gesellschaft für Elektronik und Prozeß­
automation mbH (www.cybertron.de) 
Gegründet 1983 von H. Klatt aus der TU Berlin im BIG, 
tätig auf dem Gebiet der Industri eautomation (Roboter­
systeme, Dosiertechnik, Software-Entwicklung fii r Qua­
li tätss icherungs-, Fertigungsplanungs- und Steuerungs­
aufgaben). 

ComConsult Kommunikationstechnik GmbH 
(www.comconsult .de) 
Gegründet 1986 von J. Suppan, einem international an­
erkannten Netzwerk-Experten, Start 1987 im TZ Aachen, 
Niederlassungen in Bern , Hamburg und München, heu­
te 140 Mitarbeite r, Gesamtumsatz (1 997) 20 Mio. DM, 
Angebot technologisch hochstehender, herstell erneu­
traler Dienstleistungen fii r Netzwerk- und Client-Server­
Technologien, Stammkunden sind die Top 500 der deut­
schen Industri e. 

EUnet Deutschland GmbH/UUNET Deutschland GmbH 
(www.uunet.de) 
Gegründet 1992, seit 1993 im TZ Dortmund , heute 122 
Mitarbe iter, euro paweite Telekommunikationsleistun­
gen (Inte rnet-Anbindungen), se it 1996 Teil des interna­
tionalen Unternehmensverbundes UU NET. 

GeSiM mbH (www.gesim .de) 
Gegründ et als Spin- off aus dem Fo rschungszentrum 
Rossendorf (b . Dresden), im ROTECH Rossendorfer Tech­
nologiezentrum, Biotechnologie und Genforschung, 
Innovationspreis der Deutschen Wirtschaft 1998 . 

lOS Prof. Scheer GmbH (www.ids-scheer.d e) 
Gegründet 1985 von Prof. Scheer (Direktor des Instituts 
fiir Wirtschaftsinformatik an der Universität des Saar­
landes), im SITZ Saarbrücker Innovations- und Techno­
logiezentrum, Softwareentwicklung, weltweit 570 Mit­
arbeite r, st rategischer Partner von SAP, Bö rsengang 
1998 geplant. 
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ITI Gesellschaft rur ingenieurtechnische Informa­
tionsverarbeitung mbH (www.iti .de) 
Gegri.indet 1990, se it 1992 im TZ Dresden, Software­
Tools flir Ingenieure (objektorientierte Modellbeschrei­
bung und -lösung), einer der Gri.inder, Prof. Großmann, 
ist Leiter des Instituts fiir Werkzeugmaschinen und Steu­
erungstechnik an ei er TU Dresden. 

KryptoKom - Gesellschaft für kryptographische 
Informationssicherheit und Kommunikationstechno­
logie mbH (www.kryptokom.de) 
Gegri.indet 1988 aus der FH Aachen (Institut flir Telema­
tik) , im TZ Aachen, marktfiihrendes System- und Soft­
warehaus flir kryptographische Informationssicherheit, 
60 Mitarbeiter. 

microParts Gesellschaft rur Mikrostrukturtechnik 
mbH (www.microparts .ele) 
Gegri.indet 1990, akademische Spin-off-Gri.indung unter 
Beteiligung von 5 großen deutschen Aktiengesellschaf­
ten, 25 Patente wurden i.iberlassen, Entwicklung, Pro­
duktion und Marketing flir die Mikrostrukturtechnik, 
se it 1994 im Mikrostrukturzentrum NRW im TZ Dort­
mund, Umsatz 1997 ca . 20 Mio.DM , 1998 Erhöhung auf 
32 Mio.DM angestrebt, 80 Mitarbeiter. 

Open Soft GmbH (www.tcc-chemnitz.de) 
Gegr. 1993 im TZ Chemnitz , Softwarehaus fiir Automati­
sierungs-, Informations- und Kommunikationstechnik. 

OPTUM Umwelttechnik GmbH (www.tcc-chemnitz.de) 
Gegri.indet 1992 im TZ Chemnitz, moderne EDV-Syste­
me zur Optimierung umwelttechnischer Prozesse (z. B. 
Wirtschaftlichkeit von Abwasserreinigungsanlagen) . 

ORBIS - Gesellschaft rur Organisation, Beratung, in­
novatives Systemengineering mbH (www.orbis.de) 
Gegri.indet 1986 von Studenten und Professo ren der 
FHTW Saarbri.icken, im SITZ Saarbri.icken, 1997 140 Mit­
arbeiter, Umsatz 18 Mio. DM, Niederlassungen in Ham­
burg, Paris und Houston (USA). 

PARSITEC Gesellschaft rur Parallele Systemtechnik 
mbH (www.parsytec.de) 
Gegri.indet 1985 im TZ Aachen, weltweit erster Herstel­
ler von parallelverarbeitenden Industrierechnern auf der 
Basis neuartiger Transputerchips, 1997 Umsatz 40 Mio. 
DM, Niederl assungen bzw. Tochterfirmen in Aachen, 
Chemnitz und Chicago, insgesamt 130 Mitarbeiter. 

Pipetronix GmbH (www.pipetronix.de) 
Gegri.indet 1983, 1985 bis 1989 in der Technologiefa­
brik Karl sruhe, Entwicklung und Produktion roboter­
ähnlicher Werkzeuge zum Pri.ifen von Erdöl- und Gas­
leitungen , 560 Mitarbeiter, Umsatz 360 Mio. DM . 

Sentronic GmbH - Gesellschaft rur optische Meß­
systeme (www.sentronic.de) 
Gegri.ind et 1993, im TZ Dresden, Außenste Il e im TZ 
Dortmund, moderne optische Online-Meßtechnik (Ent­
wicklung und Produktion von Fase roptiken und Appli­
kationen flir Miniaturspektrometer). 
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Quelle 

Di ese Publi kati on wurde aus Te ilen des Abschlu ßbe­
ri chts zum Projekt ATH ENE - Ausgri.indungen techno­
logieorient ierte r Un ternehmen aus Hochschul en und 
außerunive rsitä ren Forschungse inrichtungen - zusam­
mengestell t und redaktionell bearbeitet . 
Die Studie war im Auftrag des Bundesministe rums flir 
Bildung, Wissenschaft , Fo rschung und Technologie 
(BMBF) im Ra hmen des Projektes ATH ENE von ADT­
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Technologie- und Gri.in­
derzentren eV, Berlin (Federflihrung), FAß - Forschungs­
agentur Berlin GmbH, Neuenhagen, iAi - Institu t fiir 
Angewandte Innovationsforschung e.v., Bochum , und 
bifego - Betriebswirtschaftliches Institut fiir empiri sche 
Gri.indungs- und Organi sa ti onsforschung e.v. , Do rt­
mund, erarbeitet worden. 
Der vollständ ige Beri cht kann bei der Geschäftsstelle der 
ADT angefordert werden (198 Seiten; Preis: 232 ,- DM). 
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